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IN WORT

(Sin 933eil)itûd)t5erlefmte.
Fiebermübe, mit beißen SBangen

_
lieg id) im 93ctt-

3d) (cl) burd) bie beiben grofjen Fenfter meiner ©icbcl»
itube in ben raid) buntel werbenben Sbenb hinaus.

Duntel bebt iicf> bic alte Sanne aus Sad)bars ©arten
nom bellen nebligen §intergrunb ab. Bon meinem Sett
aus gefebn ift îie rtidjt größer als ein 2Bcibnad)tsbaum.
3d) möd)te 5ler3d)en auf ihre 3weigc fteden. — Sur wenig
Siebter non ber Stabt ber 3win£ern matt bis 3u mir bin»
auf. —- ©s ift io ftill. — 3d) babe ein grobes Serlangen
nad) £id)t, nad> Freübe. Sd) tnie bübfd) mär bod) ein
£id)terbaum nor meinem Fenfter. ©s ift ja beil'ger Sbenb
beute. —

©i, iieb ba, gefdjiebt ein SBuitber? Suf einmal mirb
es belle.

' i | M
Sehen bem bunïcln ernften ©iebel ber alten Sanne

flammt ftrabtenb unb fcblanf ber Siiinftcrturm auf. —
Diefer märchenhafte £id)terglan3 ift mir nod) belannt nom
Sommer her. — 2lch, io oiele ©rinnerungen ünb bamit
oerfnüpft. — Slber beute Sbenb ift es etmas gan3 Seues.
©s ift ein 2ßcibnad)tsbaum — mein ©briftbaum — o

welche Frcube! llnb jefct beginnen alle ©lodeu 311 läuten,
nahe unb ferne, hohe unb tiefe. — £eil'ger Sbenb.

3d) weiß nicht inaruin mir bie Sugen nah werben.
3d) lege bie .Riffen 3urcd)t unb Iöfd>e bie Heine fiampe aus
unb bann beginnt meine 3ßeibnad)t. — Sidjts nerbedt mir
bie ftrablenbe Schönheit bes fcblanfcn Stünfterturms, bes
ieltfamen ©briftbaums.

3n mir brin ift ein grobes freuen. — ©in Stünblein
ipäter werben mir wunbcrfdjöne, blaßgelbe Sofeit ans Sett
gebracht, ©in Skibnadjtsgruß non einem lieben Steufd>en.
D, Freube! — E. J.-$)as antike 9Hutterred)t unb bie

mobertte Srauenberoegung.
Son Dr. ©. £s. ©raber, Sern.

Se3icbungen 3wifd)en bem antilen Siutterrecht unb ber
mobernen Frauenbewegung beriteilen 3U wollen, mag als
eine oerfänglicbc Sadjc erfd)einen. Die fiöfung ber Suf»
gäbe erforbert Siefblid in bie ©ntwidlungsgefcbicbte ber
9Xienicf»beit- 2ßas biirfen wir banon erwarten? 3d) glaube
3um roenigften einige RIarbeit über bie beutige Frauenfrage,
über bic io oiel unb io ocrfdjiebcn, fo wiberfprecbenb ge»
urteilt wirb. 3d) hoffe, bah es uns fogar gelingt, ein Urteil
3U finben, bas nicht, wie bies meift gefdjiebt, aus einer
©efüblswallung ber Sijm'patbie ober Sntipatbie heraus»
wädjft, ionbern ein Urteil, bas feine fad)lid>c Segrünbung
in ber auf3uweifcnben gefd)id)tlid)eu ©ntmidlung erhält.

Seit Ur3eiten wütete in ber Stenfchbeit ber ftampf ber
©efd)Ied)ter. 2Benn aud) eigentlich im Serborgenen geführt,
fo nerlicl) et bod) halb bem einen, halb bem aitbern ber ©e»
id)led)ter ben fid)tbaren Sorrang, ben Sieg.

Sßorüber geben uns bie ©bronifen unb ©efchid)tsbüd)cr
nornebmlid) Suffd)luß? Ucbcr bas Singen non Stänner»
itaaten, non cin3elneit männlichen Serrfdjern um Sed)t unb
Sefiß. Selten hören wir non Fraucnftaaten. ©s ift jebod)
fein 3wcifel, bah bie Sollte ber Frau in ber Stenfdjbeits»
9eid)id)tc eine ungemein bebeutenbere ift, als bies ans ber
non Stännern unb für Stänner ge}d)riebenen ®efd)id)ts»
öarftellung erfidjtlid) ift-

Sliden wir aber nur auf bie gefd)id)tlicl)en Sdjidiale
ber Frau jurüd, bann gelingt es uns faum, ihre Solle in
ber ©ntwidlung nöllig 3U erfennen. S3ir rnüffen hinter
bie ©eid)id)te gurüdfgreifen, um 311m Urfprung 3U gelangen,
3urüd in eine uns oerfd)Ietertere, aber bcsbalb nidjt weniger
wirtliche unb wirlfamc 3eit, beren .Öebensgefetßc uns öor
allem Durd) ben Sitpbua DeEannt mürben.

Sis nor einigen 3abr3ebnten herrichte nod) allgemein
in wiffenfcbaftlicben Greifen bie Snficbt, baß bie Frau 3U
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Snfang bes Sienfd)engcfd)Ied)tes bem Staune irt oölliccr
Stlancrei unterteilt geweien fein müffe. Stan 30g sur Stüt»
31mg biefer 3bec Serglcidje mit ben primitinen Soltsftämmen
unterer 3eit, bereu Sitten man ftubiertc.

Sbcr um bie Stitte bes nötigen 3abrl)unberts be»

gannen ernftbafte Forfdjer eine neue fiebre 3« nerbreiten,
bie Suffaffung nämlich, es babe nor bem cigentlid) llaf»
iiidjen Sltertum, fagen wir nor bem frjellenentum, eine

.Rulturperiobe gegeben, in ber bas Siutterrecht oberftes
Sebensgefeß war.

Der .öauptoerfedjtcr biefer neuen 3bcc war ber Sailer
©elebrte Sobann 3atob S ad) of en. ©r w'.es barauf bin,
bah 3. S. bie Sptier ihre Äinber nid)t wie bas fpätcre,
männlid) orientierte SBcItalter nad) bem Satcr, fonbern nad)
ber Stutter benannten, ©s gab alio nur eine mütterliche
Sbnenreibe, unb ber Stanb ber Rinber würbe nad) ber
Stutter beurteilt, ©ntgegen bem ipäteren Satcrprinsip im
3iuilrcd)t, waren bei ben fiptiern aud) nur ausfcbließlid)
bie Döcbter crbberedjtigt. SSic bei ben Spticrn, io war es
aber auch bei anberen Stämmen. Das Siutterrecht gehörte
nicht einem beftimmten Stamme an, fonbern einer galten
Rulturftufe.

SBoraus muhte fid) bas Siutterrecht entmideln? 3ur
Beantwortung biefer Frage müßten wir nod) weiter gur'iid»
greifen, in eine 3eit her SSilbbeit, bes Barbarentums, in
ber bie Stenfchbeit ttod) in Hnwifienbeit über ben 3ufammen.
bang oon 3eugung, Scbwangerfchaft unb ©eburt lebte, eine
3eit, bie ficb> bur^ bas Fehlen ber Satcroorftellung aus»
3cid)nct. Da fonnte ielbitoerftönblid) nur oon einer Stutter»
folge bie Sebe îein. ©s eniftanb fo eine natürlidje ©rup»
pierung unb ©emeinfdjaftsbilbung um bic Stutter als Se»
id)ül3crin unb Fübrerin. Der Stann blieb eigentlid) geit»
iebens im Sobnesoerbältnis.

Der Stntbus bcridjtct uns oon biefen allgewaltigen
llrmüttern unb ben ihnen nad)gebilbeten ©rbgöttinnen. Sad)
biefen älteften Ueberlieferungen finb es bic llrmütter, bie

ben 3osmos erfchaffen, bie Hrgrunb aller Shöpfung, bic
ben SSeltftoff felber oertreten. Sie 3cugen unb gebären aus
fid) ielbft. Frübefte ©ötterfunben berichten uns oon geu»

genben unb gebärenben ©rbgöttinnen wie Frigga, Sertbus,
3fis unb anbern, bauptiächlid) afiatiiehen unb afrifanifeben
Urfprungs.

So wie bie Äleinfinber einer Familie, fo gruppierten
fi<b bie ilinber ber Sicnfcbbeit um bie itarfen llrmütter.
3bnen gehörte bas Sc^t unb ber Sor3ug in allen £ebeiw=
äußerungen. Spmbolifd) fam bies 3um Susbrud 3. S. im
Sor3iig ber liniert oor ber rechten Seite, ber Sad)t oor bem

Dage, bent Stonbe uor ber Sonne, ber Sdjweiter oor bem

Sruber, ber Freiheit unb ©leidjbeit oor ber ©ebunbenbeit
unb ben Sorredjten. Oft würbe ber ©ntfeheib bei ntäitn»
liehen Streitigleiten ben Frauen übertragen. Frauen traten
ein3cln unb in ©ruppen ri^tenb auf, ftimmten in Solls»
oeriaminlungcn, oermittelten bei Rriegen ben Fricbcn,
opferten ihr fieben für bes fianbes Settung.

2Bie fant es, bafß bas SScib aus biefer feiner Stacht»

ftellung oerbrängt würbe? ©reifen wir oorerft wieber auf
ben Stptbus 3uriid. So wie ber Stann fid) als 3euger
unb bamit vermeintlich als eigentlicher Sdjöpfer erfanute,
beanfpruchte er für fid) and) bie Stad)t. ©r erlangte fie

icbod) nur in einer 3bentififation mit ber Frau uitb ihren
lebcnfchöpfenbcn Funftiouen. ©r ift es nun, ber fid) im
Siptbos nidjt nur bie 3eugenbe, fonbern aud) bie gebärenbe

5lraft 3ufd)reibt. So gebiert tttbant aus feinem Seibe bie
©oa. Der Siefc 3mir aus ber norbifdjen lleberlieferung
gebiert unter feinem liitfcn 5lrm ben erften Stanu unb bas

erfte SBeib.
3ebe Sbentififation bebeutet eine 2!rt geiftiger Semäd)»

tigung. Sadjbem alfo ber Stann fid) als 3eu g er erfannt,
fid) ferner mit bem UBeibe als Stutter ibentifHiert batte,
begann er nicht nur bas Sefißrccht auf bas itinb, fonbern
auch auf bas SSeib felbft 3U oerlangen. Damit würbe bem
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Ein Weihnachtserlebnis.
Fiebermüde, mit heißen Wangen lieg ich im Bett,

Ich seh durch die beiden großen Fenster meiner Giebel-
stube in den rasch dunkel werdenden Abend hinaus.

Dunkel hebt sich die alte Tanne aus Nachbars Garten
vom hellen nebligen Hintergrund ab- Von meinem Bett
aus gesehn ist sie nicht größer als ein Weihnachtsbaum.
Ich möchte Kerzchen auf ihre Zweige stecken. — Nur wenig
Lichter von der Stadt her zwinkern matt bis zu mir hin-
auf. — Es ist so still- — Ich habe ein großes Verlangen
nach Licht, nach Freude. Ach wie hübsch wär doch ein
Lichterbaum vor meinem Fenster. Es ist ja heil'ger Abend
heute. —

Ei, sieh da, geschieht ein Wunder? Auf einmal wird
es helle. i ^ I

Sieben dem dunkeln ernsten Giebel der alten Tanne
flammt strahlend und schlank der Münsterturm auf. —
Dieser märchenhafte Lichterglanz ist mir noch bekannt vom
Sommer her. — Ach, so viele Erinnerungen sind damit
verknüpft. — Aber heute Abend ist es etwas ganz Neues.
Es ist ein Weihnachtsbaum — mein Christbaum — o

welche Freude! Und jetzt beginnen alle Glocken zu läuten,
nahe und ferne, hohe und tiefe. — Heil'ger Abend.

Ich weiß nicht warum mir die Augen naß werden.
Ich lege die Kissen zurecht und lösche die kleine Lampe aus
und dann beginnt meine Weihnacht. — Nichts verdeckt mir
die strahlende Schönheit des schlanken Münsterturms, des
seltsamen Christbaums.

In mir drin ist ein großes Freuen. — Ein Stündlein
später werden mir wunderschöne, blaßgelbe Nosen ans Bett
gebracht. Ein Weihnachtsgruß von einem lieben Menschen.
O, Freude! — LZ.
»»» »»». >«»

Das antike Mutterrecht und die
moderne Frauenbewegung.

Von Dr. E. Hs. Gräber, Bern.
Beziehungen zwischen dem antiken Mutterrecht und der

modernen Frauenbewegung herstellen zu wollen, mag als
eine verfängliche Sache erscheinen. Die Lösung der Auf-
gäbe erfordert Tiefblick in die Entwicklungsgeschichte der
Menschheit. Was dürfen wir davon erwarten? Ich glaube
zum wenigsten einige Klarheit über die heutige Frauenfrage,
über die so viel und so verschieden, so widersprechend ge-
urteilt wird. Ich hoffe, daß es uns sogar gelingt, ein Urteil
zu finden, das nicht, wie dies meist geschieht, aus einer
Gefühlswallung der Sympathie oder Antipathie heraus-
wächst, sondern ein Urteil, das seine sachliche Begründung
in der aufzuweisenden geschichtlichen Entwicklung erhält.

Seit Urzeiten wütete in der Menschheit der Kampf der
Geschlechter. Wenn auch eigentlich im Verborgenen geführt,
so verlieh er doch bald dem einen, bald dem andern der Ee-
schlechter den sichtbaren Vorrang, den Sieg.

Worüber geben uns die Chroniken und Geschichtsbücher
vornehmlich Aufschluß? Ueber das Ringen von Männer-
staaten, von einzelnen männlichen Herrschern um Recht und
Besitz. Selten hören wir von Frauenstaaten. Es ist jedoch
kein Zweifel, daß die Rollle der Frau in der Menschheits-
geschichte eine ungemein bedeutendere ist, als dies aus der
von Männern und für Männer geschriebenen Eeschichts-
darstellung ersichtlich ist.

Blicken wir aber nur auf die geschichtlichen Schicksale
der Frau zurück, dann gelingt es uns kaum, ihre Nolle in
der Entwicklung völlig zu erkennen. Wir müssen hinter
die Geschichte zurückgreifen, um zum Ursprung zu gelangen,
zurück in eine uns verschleiertere, aber deshalb nicht weniger
wirkliche und wirksame Zeit, deren Lebensgesetze uns vor
allem burch den MyihuS bekannt würben.

Bis vor einigen Jahrzehnten herrschte noch allgemein
in wissenschaftlichen Kreisen die Ansicht, daß die Frau zu
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Anfang des Menschengeschlechtes dem Manne in völliger
Sklaverei unterstellt gewesen sein müsse. Man zog zur Siüt-
zung dieser Idee Vergleiche mit den primitiven Volisstämmen
unterer Zeit, deren Sitten man studierte.

Aber um die Mitte des vorigen Jahrhunderts be-

gannen ernsthafte Forscher eine neue Lehre zu verbreiten,
die Auffassung nämlich» es habe vor dem eigentlich klas-
fischen Altertum, sagen wir vor dem Hellenentum, eine

Kulturperiode gegeben, in der das Mutterrecht oberstes

Lebensgesetz war.
Der Hauptverfechter dieser neuen Idee war der Basler

Gelehrte Johann Jakob Bachofen. Er wies darauf hin,
daß z. B. die Lykier ihre Kinder nicht wie das spätere,
männlich orientierte Weltalter nach dem Vater, sondern nach
der Mutter benannten. Es gab also nur eine mütterliche
Ahnenreihe, und der Stand der Kinder wurde nach der
Mutter beurteilt. Entgegen dem späteren Vaterprinzip im
Zivilrecht, waren bei den Lykicrn auch nur ausschließlich
die Töchter erbberechtigt. Wie bei den Lykiern, so war es
aber auch bei anderen Stämmen. Das Mutterrecht gehörte
nicht einem bestimmten Stamme an, sondern einer ganzen
Kulturstufe.

Woraus mußte sich das Mutterrecht entwickeln? Zur
Beantwortung dieser Frage müßten wir noch weiter zurück
greifen, in eine Zeit der Wildheit, des Barbarentums, in
der die Menschheit noch in Unwissenheit über den Zusammen
hang von Zeugung, Schwangerschaft und Geburt lebte, eine
Zeit, die sich durch das Fehlen der Vatervorstellung aus-
zeichnet. Da konnte selbstverständlich nur von einer Mutter-
folge die Rede sein. Es entstand so eine natürliche Grup-
pierung und Gemeinschaftsbildung um die Mutter als Be-
schützerin und Führerin. Der Mann blieb eigentlich zeit-
lebens im Sohnesverhältnis.

Der Mythus berichtet uns von diesen allgewaltigen
Urmüttern und den ihnen nachgebildeten Erdgöttinnen. Nach
diesen ältesten Ueberlieferungen sind es die Urmütter, die

den Kosmos erschaffen, die Urgrund aller Schöpfung, die
den Weltstoff selber vertreten. Sie zeugen und gebären aus
sich selbst. Früheste Eötterkunden berichten uns von zeu-
genden und gebärenden Erdgöttinnen wie Frigga, Nerthus,
Isis und andern, hauptsächlich asiatischen und afrikanischen
Ursprungs.

So wie die Kleinkinder einer Familie, so gruppierten
sich die Kinder der Menschheit um die starken Urmütter.
Ihnen gehörte das Recht und der Vorzug in allen Lebeirs-
äußerungen. Symbolisch kam dies zum Ausdruck z. B. im
Vorzug der linken vor der rechten Seite, der Nacht vor dem

Tage, dem Monde vor der Sonne, der Schwester vor dem

Bruder, der Freiheit und Gleichheit vor der Gebundenheit
und den Vorrechten. Oft wurde der Entscheid bei männ-
lichen Streitigkeiten den Frauen übertragen. Frauen traten
einzeln und in Gruppen richtend auf, stimmten in Volks-
Versammlungen, vermittelten bei Kriegen den Frieden,
opferten ihr Leben für des Landes Rettung-

Wie kam es, daß das Weib aus dieser seiner Macht-
stellung verdrängt wurde? Greifen wir vorerst wieder auf
den Mythus zurück. So wie der Mann sich als Zeuger
und damit vermeintlich als eigentlicher Schöpfer erkannte,
beanspruchte er für sich auch die Macht. Er erlangte sie

jedoch nur in einer Identifikation mit der Frau und ihren
lebcnschöpsenden Funktionen. Er ist es nun, der sich im

Mythos nicht nur die zeugende, sondern auch die gebärende

Kraft zuschreibt. So gebiert Adam aus seinem Leibe die
Eva. Der Niese Jmir aus der nordischen Ueberlieferung
gebiert unter seinem linken Arm den ersten Mann und das

erste Weib.
Jede Identifikation bedeutet eine Art geistiger Bemäch-

tigung. Nachdem also der Mann sich als Zeuger erkannt»

sich ferner mft dem Weibe als Mutter identifiziert hatte,
begann er nicht nur das Besitzrecht auf das Kind, sondern

auch auf das Weib selbst zu verlangen. Damit wurde dem
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